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Pa#
SSoffigeu.

äßenn mir unfere SBanberung burcf) baS

©tmmental oon Oberroil talaufroärtS fortfe^en,
gelangen mir, bie ©ten^e jraifchen ben Ämtern
Ober» unb Sieberfimmental hinter SSüftenbad)
überfcljreitenb, in bie ©emeinbe Sottigen. Die
lanbfdjaftlicf) ungemein loljnenbe alte ©traße
fûfjrt nicht etma mit ber neuen unb ber
©ifenbahnlinie ber ©intme entlang, fonbern be=

tritt ben 2lmtSbegirE Oberfimmental nörblicß
beS £)ügelrücEenS, ber bie beiben SurgfteHen,
ben ^o^en ©icfjftalben unb bie niebrigere
©imntenegg, trägt. Die nur in geringen
SSauerreften erhaltene, [ci)on 1276 genannte
Surg ©immeneag mar im SOfittelalter ber

©if} einer .fperrfdjaft, bie, ein Seidjêlehen, ton
tljren gnljabern, ben SBeißenburgern, burdj
(£rbfif)aft an bie SranbiS unb jutent an
greiherr Subolf ton Harburg gelangte,
ber [ie im aftärj 1391 an Sern oerlaufte, baS

btefeS bie heutige Kircßgemeinbe Sottigen um*
faffenbe ©ebiet mit ber Eurj oorljer eroberten
Canbfcfjaft Oberfimmental oereinigte. Die ®e=
meinbe Soltigen, ein EleineS Seid) für fitt), bitbet
gletdjfam eine gmifdfenftufe jmifchen Steber» unb
Oberfimmental unb gebort eigentlich geographifd)
e^er jur untern Dalfdjaft. Die alte Canbfchaft
Oberfiebental beginnt erft hinter Sßeißenbad)
unb beeft [ich fornit nicht oöHtg mit bem ljeu=

ttgen 2lmtSbezirE.
gn bie Dalmeite öon Soltigen tretenb, [inb

mir überra[d)t oon ber abmed)flungSreichen,
großartigen Canbfcfjaft. Son allen ©eiten öffnen
ftch ©eitentäler unb ©fluchten, über benen bie
Kämme unb ©tpfel beS SieberhornS unb
ber Kaif er ecEgruppe ftch erheben, befonberS
impofant bie über bem Dorfe Soltigen fid) empor*
türmenben gelienbaftionen ber2RittagSfluh
unb ihre Begleiter. DaS eine gefchloffene Orb
fdhaft bilbenbe Soltigen meift oiele tttpifc^e ©int*
mentalerhäufer auf, morunter einige ber ftatt*
lichften ber ganjen Dalfcpaft. ©chon 1228 als
Pfarrei beS SiStumS Caufanne ermähnt, ge=

langte Soltigen 1391 mit ber §errfchaft ©im*

>ma£ô unô Çcufc.
menegg an Sern. 1510 mürbe bie bent h-

SftauritiuS gemeihte Kirche neuerbaut, 1786
baS Pfarrhaus unb 1763 ein SBaifenfjauS.
Unter ben reformierten Pfarrern ber ©emeinbe
fei gofef|jaufer genannt, ber, nachbem er
jmei gafjre in Sottigen feines 2lmteS gemaltet
hatte, oon ber ObrigEeit ber barnalS bebrängten
Kirche beS ©larnerlanbeS jur Verfügung geftellt
mürbe, mo er in SSotliS unb ©chroanben ge*
mirEt hat. 2luS einer attetngebornen gamilie
ftammte ©amuetgoneli (1748—1825), ber,
üon ber §eloetiE als Statthalter an bie ©pi|e
beS neugebilbeten KantonS Oberlanb berufen,
Oom 6. 2lprit 1798 bis 1. Stprit 1800 biefen
fchmierigeit Soften beEleibete. ©o groß fein ©in*
fluß in feiner engern unb meitern feintât mar,
Eonnte er nicht hinbern, baß gerabe auS bem

Oberfimmental unb ber ©emeinbe Sottigen
ber gnfurreEtion gegen bie ,9)eloeti! im grütjjahr
unb §>erbft 1799 zahlreiche Deilneljmer fich

anfchloffen. 2lm 19. guli 1840 oerbrannten
Kirche unb IßfarrhauS. Dabei ging ber Eoft*
bare ©laSgemälbefchmucE beS ©otteSljaufeS ju*
grunbe. ©ine Sotij beS ißfarrerS ©chmeijer
oom galjre 1800 gibt über biefe jugrunbe gegan*
aenen Kunftfcßäße fofgenbe üRittetlungen : „gm
©hör ein Eaiferlicßer SeicßSabler unb ein boppel*
teS Sernermappen ohne gahrgatjl, in ber Kirche
ein ©chilb oon fperrn Kaftlan Süttenbach mit
beffen Sßappen 1631, ein ©chilb oon mehreren
lanbfdjaftlichen garnilienmappen 1675, barauf
©hrifti ©rniebrigung unb beS ißapfteS ftolje
|)ohheit. 21 ud) in ißartiEutarljäufern fänbet man
genfterfcßilbe oon ben oerfdjiebenen Canbfd)aftS»
mappen beS feigen KantonS Oberlanb." Der
nämlidje @emäl)rSmamt ermähnt, baß bie alte
Kirche oon gang einfacher Sauart geroefen fei,
unb baß bie größte ©tode bie gahrjafjl 1617

getragen habe. Dann berichtet er noch Don einer
alten feltfamen Drabition, nach ber amOSmalbê*
tag, alfo am 5. 2luguft, biefem ^eiligen allerlei
SergprobuEte unter fröhlichen Dänjen auf einem
2lltar geopfert unb oerbrannt morben feien.
Sod) heute, b. h- 1800, merbe auf biefen £ag
ein Sergborfet abgehalten. Sor etma 30 galjren

Decs Nernbiet eh

ZSoltigen.
Wenn wir unsere Wanderung durch das

Stmmental von Oberwil talaufwärts fortsetzen,
gelangen wir, die Grenze zwischen den Ämtern
Ober- und Niedersimmental hinter Wüstenbach
überschreitend, in die Gemeinde Boltigen. Die
landschaftlich ungemein lohnende alte Straße
führt nicht etwa mit der neuen und der
Eisenbahnlinie der Simme entlang, sondern be-

tritt den Amtsbezirk Obersimmental nördlich
des Hügelrückens, der die beiden Burgstellen,
den hohen Eichstal den und die niedrigere
Simmenegg, trägt. Die nur in geringen
Mauerresten erhaltene, schon 1276 genannte
Burg Simmenegg war im Mittelalter der
Sitz einer Herrschaft, die, ein Reichslehen, von
ihren Inhabern, den Weißenburgern, durch
Erbschaft an die Brandis und zuletzt an
Freiherr Rudolf von Aarburg gelangte,
der sie im März 1391 an Bern verkaufte, das
dieses die heutige Kirchgemeinde Boltigen um-
fassende Gebiet mit der kurz vorher eroberten
Landschaft Obersimmental vereinigte. Die Ge-
meinde Boltigen, ein kleines Reich für sich, bildet
gleichsam eine Zwischenstufe zwischen Nieder- und
Obersimmental und gehört eigentlich geographisch
eher zur untern Talschaft. Die alte Landschaft
Obersiebental beginnt erst hinter Weißenbach
und deckt sich somit nicht völlig mit dem Heu-

tigen Amtsbezirk.
In die Talweite von Boltigen tretend, sind

wir überrascht von der abwechslungsreichen,
großartigen Landschaft. Von allen Seiten öffnen
sich Seilentäler und Schluchten, über denen die
Kämme und Gipfel des Niederhorns und
der Kaisereckgruppe sich erheben, besonders
imposant die über dem Dorfe Boltigen sich empor-
türmenden Felsenbastionen der Mittagsfluh
und ihre Begleiter. Das eine geschlossene Ort-
schaft bildende Boltigen weist viele typische Sim-
mentalerhäuser aus, worunter einige der statt-
lichsten der ganzen Talschaft. Schon 1228 als
Pfarrei des Bistums Lausanne erwähnt, ge-
langte Boltigen 1391 mit der Herrschast Sim-

>mclLs und Heute.
menegg an Bern. 1510 wurde die dem h.

Mauritius geweihte Kirche neuerbaut, 1736
das Pfarrhaus und 1763 ein Waisenhaus.
Unter den reformierten Pfarrern der Gemeinde
sei JosefHauser genannt, der, nachdem er
zwei Jahre in Boltigen seines Amtes gewaltet
hatte, von der Obrigkeit der damals bedrängten
Kirche des Glarnerlandes zur Verfügung gestellt
wurde, wo er in Mollis und Schwanden ge-
wirkt hat. Aus einer alteingebornen Familie
stammte Samuel Joneli (1748—1825), der,
von der Helvetik als Statthalter an die Spitze
des neugebildeten Kantons Oberland berufen,
vom 6. April 1798 bis 1. April 1800 diesen

schwierigen Posten bekleidete. So groß sein Ein-
fluß in seiner engern und weitern Heimat war,
konnte er nicht hindern, daß gerade aus dem

Obersimmental und der Gemeinde Boltigen
der Insurrektion gegen die Helvetik im Frühjahr
und Herbst 1799 zahlreiche Teilnehmer sich

anschlössen. Am 19. Juli 1840 verbrannten
Kirche und Pfarrhaus. Dabei ging der kost-
bare Glasgemäldeschmuck des Gotteshauses zu-
gründe. Eine Notiz des Pfarrers Schweizer
vom Jahre 1800 gibt über diese zugrunde gegan-
aenen Kunstschätze folgende Mitteilungen: „Im
Chor ein kaiserlicher Reichsadler und ein doppel-
tes Bernerwappen ohne Jahrzahl, in der Kirche
ein Schild von Herrn Kastlan Wyttenbach mit
dessen Wappen 1631, ein Schild von mehreren
landschaftlichen Familienwappen 1675, darauf
Christi Erniedrigung und des Papstes stolze
Hohheit. Nach in Partikularhäusern findet man
Fensterschilde von den verschiedenen Landschafts-
Wappen des jetzigen Kantons Oberland." Der
nämliche Gewährsmann erwähnt, daß die alte
Kirche von ganz einfacher Bauart gewesen sei,

und daß die größte Glocke die Jahrzahl 1617

getragen habe. Dann berichtet er noch von einer
alten seltsamen Tradition, nach der am Oswalds-
tag, also am 5. August, diesem Heiligen allerlei
Bergprodukte unter fröhlichen Tänzen auf einem
Altar geopfert und verbrannt worden seien.
Noch heute, d. h. 1800, werde auf diesen Tag
ein Bergdorfet abgehalten. Vor etwa 30 Jahren



tourbe bet ©borbogen öerStirdje
mit SBanbgemälben beg aug
Sottigen ftammenben SRaterg
grang StRütter gefcbmüdt. (Sin
Unglücfgtag für Soltigen mat
bet 27.0-ebtuar 1890, an met»

djem im obern ©orf 20 gfirften
berbrannten. Unmittelbar bin=
ter bem ©orfe öffnet fief) bag

romantifdje © u b e n t a I. ©eine
Raufet geböten p bet etmag
böber unb mefttid) gelegenen
Säuert 9lbtemgrieb, bie frf)on
1279 urfunbtid) genannt mtrb.
2lm 24. Sluguft i892 gerftörte
i)ier eine fyeuersbrunft einige
häufet. Serfolgen mir bie ben

flauen ©atgrunb bon Sottigen
burd)fcf)neibenbe ©trajje, fo
gelangen mir nadj Reiben»
bacb/ mo bag Sat nun ent»
febteben bie DUcbtung nad)
©üben nimmt. §ier erblitfen
mir gunt erftenmat ben |)aupt=
tamrn ber 2ltpenfette. ®ie fdjöne bergtetfef)erte
Stuppe, bie £)ier fid)tbar mirb, ift bag SBilbborn.
hinter SReibenbad), beim ©örfeben ©djmargen»
matt; öffnet fid) nad) 97orbmeften bag tief in bag

tufeifen ber.ftaifereef einbringenbè ©eitental ber
tug. Sturg beoor ber fteite Slnftieg nad) ber

SBatopatp beginnt; bemerken mir ein alteg ©tein»
ïo^tenbergmerï; beffen Setrieb bor etma 30
Qaïjren; meil p menig tobnenb, eingeftettt mürbe,
©od) führte bie gegenmärtige Stoblennot in letter
$ett p einer SBieberaufnaljme ber SiuSbeutung
biefer begehrten Sobenfcbä^e. ©te neuerbingg
in Setrieb gefegten Stobtemninen befinben fid)
auf ber ©bnitalp in 1600, m ,£>öt)e. @ie tiefern
tägtid) 10 Sonnen Stobte. Über bie S53atopalfo,
beren ©ebiet bon bem bernifdjen Sopograpben
Sbomag ©d)öpf auêfûCjrtict) gefebitbert mürbe,
erreichen mir ben ©ipfet ber 2186 m hoben
Staiferecf, beren SRame fdjon 1577 bon bem
ebengenannten 2lutor genannt mirb, mie aud)
ber atg iRote gtub begetd)nete D^toten»
taften, mit feinen 2219 m ber E)öc^f±e ©ipfet
ber ©todborntette, aber, mag bie 3tugfid)t an»
betrifft, bon feinem nur um Söenigeg niebrige»

Stinte bon S3oIttgen.

ten 5Rad)bar, bem biet p menig gemürbigten
©cbafberg, noeb übertroffen. Qn tiefer Serg»
gegenb manbern mir batb auf bernifebem, batb

auf fretburgifebem ©ebiet. ®ie Slantonêgrenge
folgt burdjaug nid)t immer bem Stamm beg

©ebirgg. 2ßat)renb ber Çintergrunb beg bon
gmei ©eetein gezierten Salfeffetg bon äßalop
freiburgifcb ift, reicht bom ©cbafberg an ber
Stanton Sern meit über bie 2ßeftftante ber
Stette nad) ben Stlpmeiben beg obern Qauntateg
hinunter. Qm ÊRetigiongfrieg bon 1712 unb
mobt febon 1653 mürbe bie Serggegenb
ber iReibigenatp unb beg Säberbergg,
gmifeben metdjen bag bag Qaun» mie bag ©int»
mental beberrfd)enbe Säberborn ftd)„ erbebt,
bon bernifdjen 2Bad)ttruppen befefjt. Über bie

nieberfte ©enfung beg füblicb bom Säberborn
fid) oerbreiternben Stammeg, ben fogenannten
Srud), fübrt bie 1877 fertig erfteUte mititärifd)
midbtige ©trafje, über bie in ben erften Qabren
ber ißoftmagen bon Suite in 9 ©tunben nadj
Sottigen fubr. ©ie ißaffböbe mit bem Srudj»
mirtgbaug mirb im SBinter bon Ciebbabern beg

©fifporteg mit Sortiebe aufgefud)t. ®ie ©trafje

wurde der Chorbogen der Kirche
mit Wandgemälden des aus
Voltigen stammenden Malers
Franz Müller geschmückt. Ein
Unglückstag für Voltigen war
der 27. Februar 1890, an wel-
chem im obern Dorf 20 Firsten
verbrannten. Unmittelbar hin-
ter dem Dorfe öffnet sich das
romantische Dubental.Seine
Häuser gehören zu der etwas
höher und westlich gelegenen
BäuertAdlemsried, die schon
1279 urkundlich genannt wird.
Am 24. August 1892 zerstörte
hier eine Feuersbrunst einige
Häuser. Verfolgen wir die den
stachen Talgrund von Voltigen
durchschneidende Straße, so

gelangen wir nach Neiden-
bach, wo das Tal nun ent-
schieden die Richtung nach
Süden nimmt. Hier erblicken
wir zum erstenmal den Haupt-
kämm der Alpenkette. Die schöne vergletscherte
Kuppe, die hier sichtbar wird, ist das Wildhorn.
Hinter Reidenbach, beim Dörfchen Schwarzen-
matt, öffnet sich nach Nordwesten das tief in das
Hufeisen der Kaisereck eindringende Seitental der
Klus. Kurz bevor der steile Anstieg nach der
Walopalp beginnt, bemerken wir ein altes Stein-
kohlenbergwerk, dessen Betrieb vor etwa 30
Jahren, weil zu wenig lohnend, eingestellt wurde.
Doch führte die gegenwärtige Kohlennot in letzter
Zeit zu einer Wiederaufnahme der Ausbeutung
dieser begehrten Bodenschätze. Die neuerdings
in Betrieb gesetzten Koblenminen befinden sich

auf der Ebnitalp in 1600 in Höhe. Sie liefern
täglich 10 Tonnen Kohle. Über die W alo p alp,
deren Gebiet von dem bernischen Topographen
Thomas Schöpf ausführlich geschildert wurde,
erreichen wir den Gipfel der 2186 in hohen
Kaisereck, deren Name schon 1577 von dem
ebengenannten Autor genannt wird, wie auch
der als Rote Flub bezeichnete Roten-
kästen, mit seinen 2219 in der höchste Gipfel
der Stockhornkette, aber, was die Aussicht an-
betrifft, von seinem nur um Weniges niedrige-

Kirche von Voltigen.

ren Nachbar, dem viel zu wenig gewürdigten
Scha f ber g, noch übertroffen. In dieser Berg-
gegend wandern wir bald auf bernischem, bald
auf freiburgischem Gebiet. Die Kantonsgrenze
folgt durchaus nicht immer dem Kamm des

Gebirgs. Während der Hintergrund des von
zwei Seelein gezierten Talkessels von Walop
sreiburgisch ist, reicht vom Schafberg an der
Kanton Bern weit über die Westflanke der
Kette nach den Alpweiden des obern Jauntales
hinunter. Im Religionskrieg von 1712 und
wohl schon 1653 wurde die Berggegend
der Reidigenalp und des Bäderbergs,
zwischen welchen das das Jaun- wie das Sim-
mental beherrschende Bäderhorn sich, erhebt,
von bernischen Wachttruppen besetzt. Über die
niederste Senkung des südlich vom Bäderhorn
sich verbreiternden Kammes, den sogenannten
Bruch, führt die 1877 fertig erstellte militärisch
wichtige Straße, über die in den ersten Jahren
der Postwagen von Bulle in 9 Stunden nach

Voltigen fuhr. Die Paßhöhe mit dem Bruch-
Wirtshaus wird im Winter von Liebhabern des

Skisportes mit Vorliebe aufgesucht. Die Straße



gemäljrt toeite Sludficgten unb ©inbticfe in bie
meftlicfjen Safer ber ©emeinbe Soltigen mit
ihren Säuerten unb Söeilern, mie ©fdji, Ober«
bäuert,9tuf)Ten,Seret,Unterbacb unb
Oittdbacf). Qm £>aupttat liegt bie ©iebelung
Söeiffenbad) am gufee bed iftieberhornd, bad
mit feinen bemalbeten Rängen bie öftltdje
Salmanb bifbet. Oer auf beut rechten ©imme«
ufer gelegene §of ©rt)ben mirb fd)on int 14.
Qaf)rf)unbert urfunblid) genannt. Uber tum bent

hohen Sifter biefer ©iebelung fegt auch bie Solfd«
Überlieferung ßeugnid ab, bie üon einer feittjer
üerfchrounbenen Drtfdjaft ©rgben Sunbe gibt.

Salb treten bie Sergmönbe naher gufammen.
Oad Sat oerengt fiel). 333ir finb nad) menigert
©d)ritten im SBeifer ©arftatt, einer eherna«

figen ßolfftätte, ber, 1860 unb 1881 üonfdfmeren
Sranbtataftrophen het'"8efubht, über aud ber
Stfcge neuerftanben, fein früf>ere§ altertümliche^,
aber aud) etmad büftered Uudfelfen oerloren
hat. ©chrieb bod) Slnno 1813 ein tfteifenber:
„Oad Oörfchett ©arftatt unb einige hdlb in
ber ©djludft an ber fcgäumenben ©imme Oer«

grabene Käufer fdjeinen ber legte Slufentl)alt
am Oebendgtiid üergmeifelnber Dennett gu
fein." Stuf hodjgemauerten Sogenbrüden über«
fchreitet bie Sahn bie Dünbungen gmeier nad)
SBeften fid) öffnenber ©eitentobel. Über bent
linfen Ufer ber ©intme, bie hier eine" dma
10 m hohen malertfdjen ©turg bilbet, finb auf
fteilem geld für bad fcEjctrf fpälfenbe Sluge bie

geringen Srümmer ber ehemaligen Surg Oaub«
egg fichtbar. $n ihrer Itftähe befanb fid) eine Sa«
ftelle. Qljre on ber alten Straffe gelegenen Über«

refte maren gegen ©nbe bed 18. fgahrljunbertd
nod) fichtbar. Slid man fie bei einer ffteparatur bed

Söeged megräumte, foH man ein Dänntein gefehen
haben, bad einen fdjmeren Srug fortfdjleppte.
Seim Serfd)roinben höbe ed einen folgen
©eftanï hinterlaffen, baff bie Slrbetter fid)
fchleunigft entfernen mußten!

Oie alte Çerrfcfjaft 8aubegg umfaffte bett
obern Seil ber heutigen Sirchgemeinbe Soltigen
unb ging 1336 burcf) Sauf üon ben ©bleu üon
©trättüngen an ben ©rafen fßeter üon ©regerg
über unb üon biefettt 1356 an bie üon S£)übingen,
üon benen biefe midjtige Salfperre an greiburg
gelangte, üftad) bem ©emhacgertrieg behielt bad

über Öfterreid) unb greibürg fiegtetdje Sern
biefen feften ißlag, ben ed fcbon 1349 üorübcr«
gel)enb genommen unb gerftört hatte. Ote SaU
ftufe bed Oaubeggftalbend ntufjte früher auf
mühfamer fteiler ©traffe gemonnen merben.
1821 mürbe ber Sau ber neuen ©trage been«

bigt, bie fid) auf bem rechten ltfer ber fd)äu«
ntenben ©imme fachte hinaufsieht unb oberhalb
ber 8aubegg auf bad linte Ufer unb bamit in
bie ©emeinbe ßmetfimmen tritt, ©itte in ben

gelfen eingeladene ©ebenftafel erinnert an biefe
SBegüerbefferung mit ber triumpljierenben Qn«
fchrift: ,,©d gibt Mne 8aubegg mehr." Seüor
mir unfere SBanberung fortfegen, mag ed an«
gegeigt fein, ber älteften @efd)icbte ber fid) üor
un§ öffnenben Salfcgaft in aller Sürge gu

,gebenfen. Oer iftame „©iebental" erfd)eint
fdjon im 11. ^ahrl)unbert, treten bod) in einer
Ürtunbe non 1075 Herren üon ©iebental auf.
Ote Oanbfcgaft gehörte gunt IReftorat ber

ßü h tin g er, alfo nid)t gu ihrem Ipaudbefig,
unb fiel nad) ihrem Uudfierben mteber an bad
Sfîeid) gurüd. fmnbert Qaljre fpäter erfcgeinen
al§ Ognaften biefer Oanbfdjaft bie Iftaron,
bie 1270 aid Herren üon Dannenberg, deichen«
ftein unb gtueifimmen auftreten. Qrn 13. QaljT«
hunbert mar biefe Salfchaft ©cgauplag galjl=
reicher gefjben. Oad romanifche ©lement brang
üon ©übmeften her üor, mit bem Serfudie @a«

üogend, fid) f)ier feftgufegen. Um 1300 ftarb
ber fintmentalifche 3^9 ber iftaron aud. Qn
ihre Diachfolge teilten fich ein uned)ter 3®^9
biefed §aufed unb bie ©trättlinger. 1326
erfcljeint ein §einrid) üon ©trättlingen aid
Oerr gu Oaubegg unb Dannenberg. Oie Iftaron
befajfen bie §>errfdjaft Serenfteiit ober

9îeid)enftein, im Sat ber Siebten ©imme,
einen Seil üon 3weifimmen mit bem linten
©tmmeufer unterhalb 3®eifimnten, fomie bie

Oenî. Oed Sertaufd bed ©trättlingerfchen Se«

ftged an ba§ |)au§ ©retjerg Slnno 1336 ift
Bereits gebacgt morben. S*îun faffen aud) anbere

©efthledjter in biefem ©ebiete §ufe, fo bie

Subenberg unb bie Sfmbtngen, meld) legtere
fd)liegiich ant begütertften erftheinen. Seim Sobe
Qatob§ üon Stjübingen 1360 erhielt ber eine ©oljn,
Söilhelm, Oaubegg, Dannenberg Slantenburg
bid gnrn ©djtegetholg unterhalb ©t.@tepb<T"/ ber

gewährt weite Aussichten und Einblicke in die
westlichen Täler der Gemeinde Voltigen mit
ihren Bäuerten und Weilern, wie Eschi, Ober-
bäuert, Ruh reu, Beret, Unterbach und
Litisbach. Im Haupttal liegt die Siedelung
Weißenbach am Fuße des Niederhorns, das
mit seinen bewaldeten Hängen die östliche
Talwand bildet. Der auf dem rechten Simme-
user gelegene Hof Gryden wird schon im 14.
Jahrhundert urkundlich genannt. Aber von deni
hohen Alter dieser Siedelung legt auch die Volks-
Überlieferung Zeugnis ab, die von einer seither
verschwundenen Ortschaft Gryden Kunde gibt.

Bald treten die Bergwände näher zusammen.
Das Tal verengt sich. Wir sind nach wenigen
Schritten im Weiler Garstatt, einer ehema-
ligen Zollstätte, der, 1860 und 1881 von schweren
Brandkatastrophen heimgesucht, aber aus der
Asche neuerstanden, sein früheres altertümliches,
aber auch etwas düsteres Aussehen verloren
hat. Schrieb doch Anno 1813 ein Reisender:
„Das Dörfchen Garstatt und einige halb in
der Schlucht an der schäumenden Simme ver-
grabene Häuser scheinen der letzte Aufenthalt
am Lebensglück verzweifelnder Menschen zu
sein." Auf hochgemauerten Bogenbrücken über-
schreitet die Bahn die Mündungen zweier nach
Westen sich öffnender Seitentobel. Über dem
linken Ufer der Simme, die hier einen etwa
10 rn hohen malerischen Sturz bildet, sind aus
steilem Fels für das scharf spähende Auge die

geringen Trümmer der ehemaligen Burg Laub-
egg sichtbar. In ihrer Nähe befand sich eine Ka-
pelle. Ihre an der alten Straße gelegenen Über-
reste waren gegen Ende des 18. Jahrhunderts
noch sichtbar. Als man sie bei einer Reparatur des

Weges wegräumte, soll man ein Männlein gesehen

haben, das einen schweren Krug fortschleppte.
Beim Verschwinden habe es einen solchen

Gestank hinterlassen, daß die Arbeiter sich

schleunigst entfernen mußten!
Die alte Herrschaft Laubegg umfaßte den

obern Teil der heutigen Kirchgemeinde Voltigen
und ging 1336 durch Kauf von den Edlen von
Strättliugen an den Grafen Peter von Greyerz
über und von diesem 1356 an die von Thüdingen,
von denen diese wichtige Talsperre an Freiburg
gelangte. Nach dem Sempacherkrieg behielt das

über Österreich und Freiburg siegreiche Bern
diesen festen Platz, den es sckon 1349 vorüber-
gehend genommen und zerstört hatte. Die Tal-
stufe des Laubeggstaldens mußte früher aus
mühsamer steiler Straße gewonnen werden.
1821 wurde der Bau der neuen Straße been-

digt, die sich auf dem rechten Ufer der schäu-
menden Simme sachte hinaufzieht und oberhalb
der Laubegg auf das linke Ufer und damit in
die Gemeinde Zweisimmen tritt. Eine in den

Felsen eingelassene Gedenktafel erinnert an diese
Wegverbesserung mit der triumphierenden In-
schrift: „Es gibt keine Laubegg mehr." Bevor
wir unsere Wanderung fortsetzen, mag es an-
gezeigt sein, der ältesten Geschichte der sich vor
uns öffnenden Talschaft in aller Kürze zu

..gedenken. Der Name „Siebental" erscheint
schon im 11. Jahrhundert, treten doch in einer
Ürkunde von 1075 Herren von Siebental auf.
Die Landschaft gehörte zum Rektorat der

Züh ring er, also nicht zu ihrem Hausbesitz,
und fiel nach ihrem Ausüerben wieder an das
Reich zurück. Hundert Jahre später erscheinen
als Dynasten dieser Landschaft die Rar on,
die 1270 als Herren von Mannenberg, Reichen-
stein und Zweisimmen auftreten. Im 13. Jahr-
hundert war diese Talschaft Schauplatz zahl-
reicher Fehden. Das romanische Element drang
von Südwesten her vor, mit dem Versuche Sa-
voyens, sich hier festzusetzen. Um 1300 starb
der simmentalische Zweig der Raron aus. In
ihre Nachfolge teilten sich ein unechter Zweig
dieses Hauses und die Strättlinger. 1326
erscheint ein Heinrich von Strättlingen als
Herr zu Laubegg und Mannenberg. Die Raron
besaßen die Herrschaft Terenstein oder
Reichen st ein, im Tal der Kleinen Simme,
einen Teil von Zweisimmen mit dem linken
Simmeufer unterhalb Zweisimmen, sowie die

Lenk. Des Verkaufs des Strättlingerschen Be-
sitzes an das Haus Greyerz Anno 1336 ist
bereits gedacht worden. Nun fassen auch andere
Geschlechter in diesem Gebiete Fuß, so die

Bubenberg und die Thüdingen, welch letztere
schließlich am begütertsten erscheinen. Beim Tode
Jakobs von Thüdingen 1360 erhielt der eine Sohn,
Wilhelm, Laubegg, Manneuberg Blankenburg
bis zum Schlegelholz unterhalb St. Stephan, der



anbere, Q a o 5, bag Sol ober»

fjalb beg ©d)legell)olgeg mit
bent fdjtoffartigen ©il) gat

£>üferen big gait ©renge ber
fftaronfchen Cent. Sßie biefe
Shübingifdjen ©ebiete bernifcl)
mürben, miffen mir. Sie
SRaronfdjen £>errfd)aften, b. ()•

bie Cent, bal Sal ber kleinen
©intme mit 9teid)enftein, fomie
bie linte Satfeite unterhalb
gmeifintmen, üerblieben biefent
Çaufe, gelangten im Cauf beg
15. Qa^r^nnbertê an bie

©d)arnad)tal, bann ata
bie Eubenberg, bon beneat

Sern 1494 biefe ©ebiete an
fid) gog unb mit ber Sogtei
06erfimmental oereinigte.

®er goredenfce jmifcfjen SKanncnberg unb gweiftmrnen.

Sie erfte ©iebeiung biefer ftart beoöiterten
©emeinbe, bie ber faer Sahn ober auf ber
Canbftraffe talaufttärtg falfrenbe ober toanbernbe
Efteifenbe gmar aaic£)t berührt, aber am öftltclien
Salfjang erblitft, ift ©rubenmaib mit feinen
Braunen Käufern. Salb folgt ebenfattg auf
bem regten Ufer ber ©irnrne ber Surghügel
ton Dannenberg mit fpärlictjen Srümmern
jtoeier Surganlagen, an beffen ©übfujf, fd)on
im Salboben üon ßmeifimmen gelegen, bag

Sörzen Dannrieb bie unterften §änge ber
Salmanb einnimmt. Sie |)errfd)aft Daunen»
Berg, unter benfelben Herren mie Caubegg
ftetienb, hatte bie nämlichen Sßanblungert burd)»
gemacht unb mürbe nach bem ©empacherfrieg
mit ber gu ihr gehörenben ©emeinbe ©t. ©tef)I)an
1386 bernifcf). Unbetannten Urfprungg bagegen
finb bie auf bem linten ©immeufer gelegenen
einer angeblichen Surg ©teinegg, bie üietteidjt
©i§ ber fchon genannten |>errfchaft iReichenftein
toar. ßmifd)en Dannenberg unb ßmeifimmen
[dfeint im Dittelalter bie ©imme fad) feeartig er»
toeitert gu haben. Ser 1426 urEunblid) genannte
@ee in ben lohten ift längft üerfdjmunben.
Safur hat im erften Qahrgehnt unfereg Qal)r=
hunbertg bie Qnttiatioe eineg ißrioatmanneg
an berfelben ©teile aug einer fumpfigen Stttie»

berung ein reigenbeg ©eebeden gefdfaffen, bag

mit bem talaugmärtg liegenben Surghügel beg

Dannenberg ein anmutigeg Canbfchaftêbilb
barbietet.

Sod) fctjon finb mir bei ben äufferften §)äu=
fern ßmeifimmeng, unb balb ftel)en mir im
DittelpunEt ber ftäbtifch gebauten Drtfcbaft.
©eit 1902 ©nbfmnEt ber ©ifenbafmlinie ©goieg—
ßmeifimmen, 1905 mit Dontreuj burd) bie

eleEtrifd)e Sal)n ßfreifimmen—Dontbooon—
Dontreuj unb burd) eine ebenfolche Slnlage
mit ber CenE Oerbunben, ift ßmeifintmen ber

DittetpunEt ber gangen Salfchaft. ©chon üon
früher her beEannt burd) feine Siel)tnärEte, hat
fid) ßmeifimmen gu einer gemerbreid)en Srtfdiaft
entmicEelt, gehört gu ben befudjteften gremben»
planen beg mefttid)en Serner Oberlanbeg, ge=

ntefjt alg Söinterfportpla^ einen internationalen
9îuf, hat aber auch in plülanthropifchen SBerEen

fid) herüorgetan, mie bag SEranEenhaug unb bag

Eürglicl) gegrünbete SUtergheim bemeifen. Sod)
motten mir oor allem bag alte ßmeifimmen Een»

nen lernen. ©chon im 13. Qahrl)unbert urEunblid)
auftretenb, mar ßmeifimmen üon alterg her
ber polittfcE)e, mirtfcE)aftlid)e unb Eird)lid)e Dit»
telpunEt beg obern ©immentaleg unb feit 1386
auch ©ih beg bernifdjen, im nahen SlanEenburg
refibierenben Slmtmanng ober Sîaftellang. Safj
bie ©rtfdjaft, ob auch börflidj offen, nicht ohne

andere, Jakob, das Tal ober-
halb des Schlegelholzes mit
dem schloßartigen Sitz zu
Hüseren bis zur Grenze der
Raronschen Lenk. Wie diese

Thädingischen Gebiete bernisch
wurden, wissen wir. Die
Raronschen Herrschaften, d. h.
die Lenk, das Tal der Kleinen
Simme mit Reichenstein, sowie
die linke Talseite unterhalb
Zweisimmen, verblieben diesem
Hause, gelangten im Laus des
IS. Jahrhunderts au die

Scharnachtal, dann an
die Bubenberg, von denen
Bern 1494 diese Gebiete an
sich zog und mit der Vogtei
Obersimmental vereinigte.

Der Forellensee zwischen Manncnberg und Zwcisimmen.

Zweistmmen.
Die erste Siedelung dieser stark bevölkerten

Gemeinde, die der Per Bahn oder auf der
Landstraße talaufwärts fahrende oder wandernde
Reisende zwar nicht berührt, aber am östlichen
Talhang erblickt, ist Grubenwald mit seinen
braunen Häusern. Bald folgt ebenfalls auf
dem rechten Ufer der Simme der Burghügel
von Mannenberg mit spärlichen Trümmern
zweier Burganlagen, an dessen Südfuß, schon
im Talboden von Zweisimmen gelegen, das
Dörfchen Mannried die untersten Hänge der
Talwaud einnimmt. Die Herrschaft Mannen-
berg, unter denselben Herren wie Laubegg
stehend, hatte die nämlichen Wandlungen durch-
gemacht und wurde nach dem Sempacherkrieg
mit der zu ihr gehörenden Gemeinde St. Stephan
1386 bernisch. Unbekannten Ursprungs dagegen
sind die auf dem linken Simmeufer gelegenen
einer angeblichen Burg Steinegg, die vielleicht
Sitz der schon genannten Herrschaft Reichenstein
war. Zwischen Mannenberg und Zweisimmen
scheint im Mittelalter die Simme sich seeartig er-
weitert zu haben. Der 1426 urkundlich genannte
See in den Rohren ist längst verschwunden.
Dafür hat im ersten Jahrzehnt unseres Jahr-
Hunderts die Initiative eines Privatmannes
an derselben Stelle aus einer sumpfigen Nie-

derung ein reizendes Seebecken geschaffen, das
mit dem talauswärts liegenden Burghügel des

Mannenberg ein anmutiges Landschaftsbild
darbietet.

Doch schon sind wir bei den äußersten Häu-
fern Zweisimmens, und bald stehen wir im
Mittelpunkt der städtisch gebauten Ortschaft.
Seit 1992 Endpunkt der Eisenbahnlinie Spiez—
Zweisimmen, 1995 mit Montreux durch die

elektrische Bahn Zweisimmen—Montbovon—
Montreux und durch eine ebensolche Anlage
mit der Lenk verbunden, ist Zweisimmen der

Mittelpunkt der ganzen Talschaft. Schon von
früher her bekannt durch seine Viehmärkte, hat
sich Zweisimmen zu einer gewerbreichen Ortschaft
entwickelt, gehört zu den besuchtesten Fremden-
Plätzen des westlichen Berner Oberlandes, ge-
nießt als Wintersportplatz einen internationalen
Ruf, hat aber auch in philanthropischen Werken
sich hervorgetan, wie das Krankenhaus und das

kürzlich gegründete Altersheim beweisen. Doch
wollen wir vor allem das alte Zweisimmen ken-

nen lernen. Schon im 13. Jahrhundert urkundlich
auftretend, war Zweisimmen von alters her
der politische, wirtschaftliche und kirchliche Mit-
telpunkr des obern Simmentales und seit 1386
auch Sitz des bernischen, im nahen Blankenburg
residierenden Amtmanns oder Kastellans. Daß
die Ortschaft, ob auch dörflich offen, nicht ohne



SefeftigungSmerEe mar, bemeift ber ein ©pert»
JnerE begeichnenbe Séante ïûll, ben fdjon im 14.
gahrhunbert ber auf bem linEen Ufer ber ©imme
gelegene Oorfteil trägt, £>ier Befanb fid) and)
baö ehemalige ©iecbenhauS, beffen gerfallenber
Sau in ben niergiger gahren beS 18. gahrljun»
bertS einem ©turmminb erlag. 1759 griinbete bie
©emeinbe ein SöaifenljauS, oerbunben mit einem
SttrntenhauS, eine offenbar gut eingereichte ©ttf»
tung, über bie fcf)on „ber £>inEenbe Sote don
1760" anerEennenb urteilt, bie aber teiber bie
SEataftrophe berUmtnälgung bon 1798 nicht über»
bauerte. 1862, am 6. SDegember, fiel ber an»
fehnlicbfte unb ältefte Steil beS SDorfeS einer
SranbEataftrophe gum Opfer. ®odh blieb baS

SBahrgeichen groeifimmenS glüdElidjermeife erhal»
ten, bie alte, ehrmürbige, bon ihrem |)üget herab
baS SDorf beherrfchenbe Stalïirche, gu ber ehe»

mais auch ®t. ©tepljan unb Cent eingepfarrt
maren. ©in gebecEter Streppenaufftieg, ähnlich
bemjenigen bon ©rlenbach, führt gu ihr hinauf.
21n bas» breite ©rfjiff, beffen ©dimalfeite ein
Sorftherm einnimmt, lehnt fich baS gotifchie
©hör mit bem nierecEigen, fcfjinbelgebecften,
auf hölgerttem ©locEeneftrich ftd) erhebenben, in
ein eiferneS SEreug auSlaufenben §elm. ®er
baS ©otteShauS umgebenbe, fanft anfteigenbe
griebhof ift eine ftimmungSboße ©tätte unb
gemährt einen frönen SluSbticE auf baS Stal.
SDaS angrengenbe Pfarrhaus ift ein alter
maffiner ©teinbau, 1848 erneuert. gnS gnnere
ber meiträumigen Sircbe tretenb, bemunbern mir
aufeer ber barocEen Orgel bie in runber Stonne
gemölbte fmtgbede mit ihren ©d)ni|ereien, bie
ftch im ©hör in ber IRofe gu grofjer bracht
entfalten, ©ie ftnb, mie bie gnfehrift mit ber

ahrgahl 1456 melbet, baS SöerE beS TOeifterS
onrab gtlung. 21ber ber fdjönfte ©chmucE ber

Kirche finb bie auS bem ©nbe beS 15. galjr»
hunbertS ftammenben ©laSgemälbe. SBaljre
2JtetftermerEe ftnb bie 5D7abonna mit bem
SEtnb unb ber SErugiftpuS mtt Sftaria unb go=
hanneS. Über bem erftern bemerfen mir einen
Sftunbfchilb mit gmei Oon einem ©ngel gehaltenen
SBappen, baS eine ein ftlberner Sßibber mit fit»
bernem ©tern, baS anbere golb unb rot fchräg
geniertet, im obern golbenen gelbe ein fdimarger
Sögel. 2luS bem anbern genfter grüjjt unS

ber h- Singeng mit einer Serner ©tanbeS»
febeibe, fomie ein unbefannter ^eiliger unb
Slpoftel. ©inen anbern ©ehmuef hat bie Kirche
leiber Slnno 1843 nerloren, baS fdjöne fdpnteb»
eiferne ©horgitter mit ben altertümlich anmu»
tenben hölgernen CluerbalEen. ©inige Oberamt»
männer fanben in ober bei ber Slîifche ihre le^te
dtuheftätte, fo gohanneS Sftatthep 1701, SRiCo»

lauS gifcher 1741, Cubmig 0. SUÎuralt 1789 unb
Sllbrecht ©teiger 1795, ebenfo 1752 ber mit
grau unb SEinb unter bem Sorfdjerm beftattete
Pfarrer ©manuel ©chönmetg.

®aS ißatronatSrecht ber Sîircbe gehörte bem

SHofter gnterlaEen. Oer ©inführung ber 9îe»

formation ftetlte baS Sol! beS OberfimmentalS
ftarfen SEBiberftanb entgegen, geleitet nom ber»

nifchen Safteüan Slnton 33ütfch)elbach unb
bem auS bem State ftammenben ißriefter Ulrich
Ubert. Unter ben reformierten ©eiftlidjen
mögen genannt merben ber fpätere ißrofeffor
ber Stljeologie in Caufanne Slbrian Slauner
1547—1553, ber tüchtige unb gelehrte ©hrt»
ftoph Cütfjurb 1556—1564, goEiann
© chi fer Ii, ber görberer beS SEirchengefangS,
1651—1674 unb ber um baS ©chulmefen
oieloerbiente SEa rt ©manuel CuÇ 1804—
1812. ©ro^e fieimfuchungen brachten ber

©emeinbe bie ißeftepibemie non 1565, an
melcher gmei Pfarrer rafch nacheinanber ftar»
ben, fomie bie beS gahreS 1611. gn biefem

gahre Earn eS nor, bah in einem gug
ißferbe Geidjen nach bem griebhofe brauten.
Söäfjrenb ber geit ber DîeligionSnerfolgung in
granEreid) unb ißiemont mürbe nicht- nur non
ber ®irchgemeinbe gmeiftmmen mie aud) non
ben anbern Pfarreien beS States reichlich ge-

fteuert, fonbera eS hielten ftch hier fo diele

glüchtlinge aus jenen Cänbern auf, bah ber

bamalige Pfarrer SD a n i b gueter im
©ommer 1688 auch in frangöfifcher Sprache
prebigte unb Einher lehrte. Sluffallenb ift
bie grofse gaht *>on Sürgern non gmeiftmmen
— eS mögen bei hunbert gemefen fein —/
bie non 1700—1740 nach bem heutigen
©übbeutfdjlanb auSmanberten. SDah bie 9luS»

manberer als Anhänger ber Sßiebertäuferbeme»

gung fortgegogen feien, ift mit Unrecht ange»

nommen morben. Unter ben golgen ber

Befestigungswerke war, beweist der ein Sperr-
werk bezeichnende Name Tüll, den schon im 14.
Jahrhundert der auf dem linken Ufer der Simme
gelegene Dorfteil trägt. Hier befand sich auch
das ehemalige Siechenhaus, dessen zerfallender
Bau in den vierziger Jahren des 18. Jahrhun-
derts einem Sturmwind erlag. 1759 gründete die
Gemeinde ein Waisenhaus, verbunden mit einem
Arnienhaus, eine offenbar gut eingereichte Sttf-
tung, über die schon „der Hinkende Bote von
1760" anerkennend urteilt, die aber leider die
Katastrophe der Umwälzung von 1798 nicht über-
dauerte. 1862, am 6. Dezember, fiel der an-
sehnlichste und älteste Teil des Dorfes einer
Brandkatastrophe zum Opfer. Doch blieb das
Wahrzeichen Zweisimmens glücklicherweise erhal-
ten, die alte, ehrwürdige, von ihrem Hügel herab
das Dorf beherrschende Talkirche, zu der ehe-
mals auch St. Stephan und Lenk eingepfarrt
waren. Ein gedeckter Treppenaufstieg, ähnlich
demjenigen von Erlenbach, führt zu ihr hinauf.
An das breite Schiff, dessen Schmalseite ein
Vorscherm einnimmt, lehnt sich das gotische
Chor mit dem viereckigen, schindelgedeckten,
auf hölzernem Glockenestrich sich erhebenden, in
ein eisernes Kreuz auslaufenden Helm. Der
das Gotteshaus umgebende, sanft ansteigende
Friedhof ist eine stimmungsvolle Stätte und
gewährt einen schönen Ausblick auf das Tal.
Das angrenzende Pfarrhaus ist ein alter
massiver Steinbau, 1848 erneuert. Ins Innere
der weiträumigen Kirche tretend, bewundern wir
außer der barocken Orgel die in runder Tonne
gewölbte Holzdecke mit ihren Schnitzereien, die
sich im Chor in der Rose zu großer Pracht
entfalten. Sie sind, wie die Inschrift mit der

ahrzahl 1456 meldet, das Werk des Meisters
onrad Jllung. Aber der schönste Schmuck der

Kirche sind die aus dem Ende des 15. Jahr-
Hunderts stammenden Glasgemälde. Wahre
Meisterwerke sind die Madonna mit dem
Kind und der Kruzifixus mit Maria und Jo-
hannes. Über dem erstern bemerken wir einen
Rundschild mit zwei von einem Engel gehaltenen
Wappen, das eine ein silberner Widder mit stl-
bernem Stern, das andere gold und rot schräg
geviertet, im obern goldenen Felde ein schwarzer
Vogel. Aus dem andern Fenster grüßt uns

der h. Vinzenz mit einer Berner Standes-
scheibe, sowie à unbekannter Heiliger und
Apostel. Einen andern Schmuck hat die Kirche
leider Anno 1343 verloren, das schöne schmied-
eiserne Chorgitter mit den altertümlich anmu-
tenden hölzernen Querbalken. Einige Oberamt-
männer fanden in oder bei der Nische ihre letzte

Ruhestätte, so Johannes Matthey 1701, Niko-
laus Fischer 1741, Ludwig v. Muralt 1789 und
Albrecht Steiger 1795, ebenso 1752 der mit
Frau und Kind unter dem Vorscherm bestattete
Pfarrer Emanuel Schönweiz.

Das Patronatsrecht der Kirche gehörte dem

Kloster Jnterlaken. Der Einführung der Re-

formation stellte das Volk des Obersimmentals
starken Widerstand entgegen, geleitet vom ber-
nischen Kastellan Anton Bütschelbach und
dem aus dem Tale stammenden Priester Ulrich
Ubert. Unter den reformierten Geistlichen
mögen genannt werden der spätere Professor
der Theologie in Lausanne Adrian Blauner
1547—1553, der tüchtige und gelehrte Chri-
stoph Lüthard 1556—1564, Johann
Schiferli, der Förderer des Kirchengesangs,
1651—1674 und der um das Schulwesen
vielverdiente Karl Emanuel Lutz 1804—
1812. Große Heimsuchungen brachten der

Gemeinde die Pestepidemie von 1565, an
welcher zwei Pfarrer rasch nacheinander star-
ben, sowie die des Jahres 1611. In diesem

Jahre kam es vor, daß in einem Zug 18

Pferde Leichen nach dem Friedhofe brachten.
Während der Zeit der Religionsverfolgung in
Frankreich und Piémont wurde nicht- nur von
der Kirchgemeinde Zweistmmen wie auch von
den andern Pfarreien des Tales reichlich ge-

steuert, sondern es hielten sich hier so viele

Flüchtlinge aus jenen Ländern auf, daß der

damalige Pfarrer David Fueter im
Sommer 1L38 auch in französischer Sprache
predigte und Kinder lehrte. Auffallend ist

die große Zahl von Bürgern von Zweisimmen
— es mögen bei hundert gewesen sein
die von 1700—1740 nach dem heutigen
Süddeutschland auswanderten. Daß die Aus-
Wanderer als Anhänger der Wiedertäuferbewe-
gung fortgezogen seien, ist mit Unrecht ange-

nommen worden. Unter den Folgen der



Solïgerïjebung gegen bie .fpetüetil [jatte aud)
.ßweifimmen gu leiben. SBiewoljl ihrer 9Jîehr=
t)eit nach l)elnetifc^ gefinnt, §ä^[te immerhin bte
©emeinbe eine grofte 2lngal)t non Seilnel)mern
an ber Qnfurreltion, ftetlte fie bodj ben Sîom=
manbanten ber Slufftänbigen, SHidjel Süßtet
bon SOÎannrieb. Stadlern bie Qnfurgenten ant
25. Slpril 1799 am Caubeggftalbeit gurüdge*
werfen Würben, brangen bie helbetifd)en Srup=
pen ttadj ßn^ifintmen bor. ®ie bon SBetbern
gezogenen ©turmgloden berftummten, bie an=
geblid) gum @rfd)iefsen eingefperrten 2lnl)änger
ber fpetbetil Würben freigelaffen, bieQnfurgenten
an ifjrer ©telle berlfaftet, eg rüdten aud) t)el=

betifcpe Sruppen non ©aanen unb auê bem
Stieberfimmental nad), „unb aHeg Warb augge=
freffen unb auggefoffen", Wie ein geitgenoffe
unwillig Berichtet.

Son ßweifimmen fü|rt bie 1832—1845
neu erbaute, 1852 lorrigterte ißoftftraffe ber
kleinen ©intme entlang an ben gerftreuten
Käufern non 9Jf ofenrieb unb Öf dt fei te
üorbei über bie §od)f!ädE)eber ©aanenmöfer
nad) ©aanen. ßur Säuert Öfdjfeite geljurt bag
an ber äftünbung beg ©c£)lünbibad)g gelegene
3îe id) en ft ein, Wie wir berettg Wiffen, et)e=

malg @i£ einer fperrfd)aft. Sott l)ier ober
aud) bon ßweifimmen aug lernten Wir ben
Weftlid) gelegenen § u n b g r ü d befteigen, beffen
2000 m hoher, begrafter Stamm eine biet gn
wenig geWürbigte, ebenfo malerifd)e atg inftrul=
tibe Stuêfirf)t barbietet.

Qm £)aupttal ber ©imme, an ber ©traffe
nad) ©t. ©tepfjan—Cenl, liegt in freunb=
tidjer Sage bie Säuert Settelrieb; 1855
berfd)toanb fiier fpurlog ein 60 m hoher Saunt
in einem burd) ©infturg eineg unterirbifdjen
©ipgtagerg entftanbenen unb fieif wieber fd)lie=
Benben CSrbtridfter. Stritten im Sale ergebt fid)
auf Heiner ülnfjölje bag ©cljtoB Slanlenburg,
früher eine .gubelförbe ber §)errfd)aft Scannern
6erg=Canbegg.

©eit ber Bernifcben ©roberung @if$ beg

Bernifcf)en Sogteg ober Staftetlang, bot bag
©djtoB im 18. Qatw^unbert ben Slnblid
einer mittelalterlichen Surg. ©ine alte hanb=
ft^riftlirf)e Schreibung fd)itbert fie folgenber=
ma^en : „©in fetjr fwtjer bieredigter Sturm atg

1931

Rtrdje bon gtoetftmmen.

§auptgebäub, ber fpaterljin bloB atg ©efängniB
btente. Stebengebäube ohne Orbnung umgaben
ben Sturm. Stuf einem berfelben auf ber ©üb=
feite ftanb ein Sturm, worin eine ®tode hing
oon giemlid)er ©röBe. Qn bem ©rbbeben bon
1693 belam ber groBe Sturm eine ©patte bon
oben herunter big in bie SJtitte. Stahe beint
Sturm befanb fich bag Stüher* unb 2Bafd)haug,
beffen Slam in ben Stand) über ben Sturm fjût*
auf gab. ©otange ber Sturm feine erfte fpölje
bel)ieit, Ware leine ©efahr bon biefem Stamm

gu beforgen. 3ll§ aber ber lünfttid)e gimnter*
nteifter Qmoberfteg ben groBen Surnt mehr atg
20 ©d)uc£) niebriger gemacht, inbem er, ohne
ben ©achftuhl abzunehmen, immer auf allen

Volkserhebung gegen die Helvetik hatte auch
Zweisimmen zu leiden. Wiewohl ihrer Mehr-
heit nach helvetisch gesinnt, zählte immerhin die
Gemeinde eine große Anzahl von Teilnehmern
an der Insurrektion, stellte sie doch den Kom-
Mandanten der Aufständigen, Michel Bühler
von Mannried. Nachdem die Insurgenten am
25. April 1799 am Laubeggstalden zurückge-
worsen wurden, drangen die helvetischen Trnp-
pen nach Zweisinimen vor. Die von Weibern
gezogenen Sturmglocken verstummten, die an-
geblich zum Erschießen eingesperrten Anhänger
der Helvetik wurden freigelassen, die Insurgenten
an ihrer Stelle verhastet, es rückten auch hel-
vetische Truppen von Saanen und aus dem
Niedersimmental nach, „und alles ward ausge-
fressen und ausgesoffen", wie ein Zeitgenosse
unwillig berichtet.

Von Zweisimmen führt die 1832—1845
neu erbaute, 1852 korrigierte Poftstraße der
Kleinen Simme entlang an den zerstreuten
Häusern von Mosenried und Öschseite
vorbei über die Hochstäche der Saanenmöser
nach Saanen. Zur Bäuert Öschseite gehört das
an der Mündung des Schlündibachs gelegene
Reichenstein, wie wir bereits wissen, ehe-
mals Sitz einer Herrschaft. Von hier oder
auch von Zweisimmen aus können wir den
westlich gelegenen H u n d srück besteigen, dessen
2000 m hoher, begraster Kamm eine viel zu
wenig gewürdigte, ebenso malerische als instruk-
tive Aussicht darbietet.

Im Haupttal der Simme, an der Straße
nach St. Stephan—Lenk, liegt in freund-
licher Lage die Bäuert Bettelried,' 1855
verschwand hier spurlos ein 60 ru hoher Baum
in einem durch Einsturz eines unterirdischen
Gipslagers entstandenen und sich wieder schlie-
ßenden Erdtrichter. Mitten im Tale erhebt sich

auf kleiner Anhöhe das Schloß Blankenburg,
früher eine Zubehörde der Herrschaft Mannen-
berg-Laubegg.

Seit der bernischen Eroberung Sitz des
bernischen Vogtes oder Kastellans, bot das
Schloß noch im 18. Jahrhundert den Anblick
einer mittelalterlichen Burg. Eine alte Hand-
schriftliche Beschreibung schildert sie folgender-
maßen: „Ein sehr hoher viereckigter Turm als

Kirche von Zweistmmen.

Hauptgebäud, der späterhin bloß als Gefängniß
diente. Nebengebäude ohne Ordnung umgaben
den Turm. Auf einem derselben auf der Süd-
seite stand ein Turm, worin eine Glocke hing
von ziemlicher Größe. In dem Erdbeben von
1693 bekam der große Turm eine Spalte von
oben herunter bis in die Mitte. Nahe beim
Turm befand sich das Küher- und Waschhaus,
dessen Kamin den Rauch über den Turm hin-
auf gab. Solange der Turm seine erste Höhe
behielt, Ware keine Gefahr von diesem Kamin
zu besorgen. Als aber der künstliche Zimmer-
meister Jmobersteg den großen Turm mehr als
20 Schuch niedriger gemacht, indem er, ohne
den Dachstuhl abzunehmen, immer auf allen

K



®ctê alte 33tan!en6urg

Seiten bie SUÎauer in gleicher tRidftung meg»
Bract)/ baf; [id) ber ®achftut)l fenfte/ of)ne feine
9itct)tung abjuänbent/ !am nun ber IRaud)
unb ®amftf bef Wanting bent t)öt§ernen ®urm»
bad) biet näher." 3tber e§

[ct)ien/ al§ fottte eg bet ber
btbffen ©efährbung bleiben.
Gsrft 1767/ am 2. ®egernber/
erfolgte/ ma§ [d)oti längft ju
befürchten mar. ®er ®urm
fing geuer/ unb bag gauge
©cf)tof3 brannte nieber. ®er
fogteid) aufgeführte 97eubau
im ©tite beg fpateren ferner»
barod gemährt einen ftattlidfen
unb freunbtichen 9lnblicf. 9'tod)
heute ©i§ ber oberfimmentati»
fd)en ©egtrlfbehörbeit/ enthält
bag ©cfjlofc bie bon §errn
Qntoberfteg bon33ottigen ange»
legte ©animluttg bon fimmen»
taltfd)en Slttertümern. Über 70
SîafteHane haben feit ber bertti»
fdfen Sefe^ung befGanbef big
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1798 auf33Ian!enburg
geamtet. ©roffer 23e»

tiebtheit erfreute [ich

unter ben Ganbteuten
granglRubotf SBetfü
ber gmar nicht atg $a»
fteüan/ fonbern atf
îlmtfbermefer Ganb
unb Oeute fennen ge»

lernt hatte unb baê

Canbrecht neu rebi»
bierte. ®ie Ganbleute
fchenften ihm ein fil=
bernef Suntenfaff unb
einen ®egen mit fit»
bernem ©rtff. ©r E)at

fid) fpäter mehr bef
erftern atg beg testera
bebient/ atg er al§ ber»

nifcher Dbertomman»
baut in ber SBaabt
Stnno 1798 p^ilofo»
phifcheißroftamationen
erlief. Stber bent biet»

berfchntähten SRanne haben bie ©berfimntentafer
fange ßeit treue 5lnhängtichfeit bemahrt. Qn
ißtanfenburg mirfte auch/ unb gmar atg ©eridjtg»
fcfjreiber, ber Stotar ©h*ifti<*n 33urgener

©aê ie|tge @c£jlog SBlanfenBurg.

Das alte Schloß Blankenburg

Seiten die Mauer in gleicher Richtung weg-
Krachs daß sich der Dachstuhl senkte/ ohne seine
Richtung abzuändern/ kam nun der Rauch
und Danipf des Kamins dem hölzernen Turm-
dach viel näher." Aber es

schien, als sollte es bei der
bloßen Gefährdung bleiben.
Erst 1767/ am 2. Dezember,
erfolgte, was schon längst zu
befürchten war. Der Turm
fing Feuer, und das ganze
Schloß brannte nieder. Der
sogleich ausgeführte Neubau
im Stile des späteren Berner-
barock gewährt einen stattlichen
und freundlichen Anblick. Noch
heute Sitz der obersimmentali-
schen Bezirksbehörden, enthält
das Schloß die von Herrn
Jmobersteg von Voltigen ange-
legte Sammlung von sinunen-
talischen Altertümern. Über 70
Kastellane haben seit der berni-
schen Besetzung des Landes bis
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1793 aus Blankenburg
geamtet. Großer Be-
liebtheit erfreute sich

unter den Landleuten
FranzRudolfWeiß,
der zwar nicht als Ka-
stellan, sondern als
Amtsverweser Land
und Leute kennen ge-
lernt hatte und das
Landrecht neu revi-
dierte. Die Landleute
schenkten ihm ein sil-
bernes Tintenfaß und
einen Degen mit sil-
bernem Griff. Er hat
sich später mehr des

erstern als des letztern
bedient, als er als ber-
nischer Oberkomman-
dant in der Waadt
Anno 1798 Philoso-
phischeProklamationen
erließ. Aber dem viel-

verschmähten Manne haben die Obersimmentaler
lange Zeit treue Anhänglichkeit bewahrt. In
Blankenburg wirkte auch, und zwar als Gerichts-
schreiber, der Notar Christian Burgener

Das jetzige Schloß Blankenburg.



1770—1836, S3erfaffer einer ^anbfdjxifttitfjen ©e=

fdjidjte be§ Dberfimmentalg, bie bent £>inEenben
33oten gute ©teufte geleiftet Ijat. ©ein gieid)»
namiger ©oljn fiat fid) at§ |)iftoriter einen SRatnen
gemacht unb mit bem fd)mäbifd)en ©id)ter ©uftab
©djmab ba§ fd)öne SBerf: ,,©ie ©djtneig in
tfren fRitterburgen" ïjerauêgegeben. ©in t)üb=

fcfjer gu^meg fixÇrt bon Slattîenburg bem linten
Ufer bet ©imme entlang nad) ©t. ©tep£)an.
©ocf) fd)Iagen mir if)n bieêmal nid)t ein ; benn
ba§ ©cf)iege[t)ol§/ in meinem ber fßfaö üerfd)mtn=
bet, ift bie atte ©renge ber .fpercfdjaft Planten»
burg, bie mir erft nad)fte§ Qaljr iibérfbreiten
motten.'

SfyljoriSmett.
§öf)er ünb feiner als bie SBeradfiwtg ift bie

Sldjtung bor ber SBett im gangen. 2Ber freifinnig
ift, traut fid) unb ber SBelt etmaS ©uteS gu unb
toeiff mannhaft bon nidjtS anberem, als baff man
fierfür einpfteljen ijat. ©ottfrieb Detter.

**
2Baï)re £>ergenSbiIbung geigt fid^ bitrd) bie@elbft»

berftänblidjteit, mit ber man groffe Stufgaben löft,
unb burdj bie ©emiffenfyaftigteit, mit ber man
Eleine 5j3fticf)ten erfüllt.

Sunbeërat Dr. tëbuarb Sölüttcr f.
f}n ber ©eptemberfeffion ber eibgenöffift^en

Käte bat Sunbeêrat ©buarb SRütter ber freifmnig»
bemoEratifdjen grattion mitgeteilt, baff er auf bie

beborftetjenben iReumafjten gurücfgutreteu gebenïe,
um ben SReft beS SebenS in ttïufye gu herbringen,
©inen STconat fpäter mirft eine fdjmere ®armtrant=
feit ben fcfjeibenben SOiagiftraten auf baë Krauten»
tager. ©ine Operation, bie nötig mtrb, muff in»
folge ber ©djmääfe beê ißatiemen unterbleiben,
unb fc^on am 9. iRobember hernimmt ba§ ©djmeiger»
boit mit ©rauer ben ©ob beS Ifodjberbienten 2Ragi=
ftraten, bem eS gerne nod) ein fonnigeS unb ber»
Menteê Otium cum dignitate gemitnfdjt t)ätte.

35on ben fed)§ Kollegen, bie ©buarb SRütter
1895 beim ©intritt in baê ©iebengeftirn beê SSater»

lanbeö begrüßten, ift teiner metjr am ßeben. ffir
überbauerte alle mit feiner ©dfaffenStraft unb
©nergie. ÜRun ift er itjnen gefolgt.

©buarb SDtüIIer mar bis in feine legten Sage
eine ragenbe ©äule be§ greiftnnS im Kanton 93ern.
Seiber muffte audj er nod; ben SRiebergang ber
alten Partei unb bie „©iegfraft" ber Sntereffen»
politit erleben. @r, ber einft mit feuriger 33e«

geifterung, ein fcfiarfer fRabiJatev, für bie gartet
fein SSefteS leiftete. ®ent SSaterlanbc biente er in
gleidjer felbfttofer Sßeife. 3Sei alter ©tjrung, bei

all ben retdien SSerbienften mar er ein fdjltdfter
üRann geblieben, ein matfrer greunb beS tßotteS,
ber aud) mit bem einfachen SRttbürger gieid) ber»

teljrte mie mit ben §erren Slbgeorbneten. SSon

aufferorbentlidjer ßiebenSmitrbigfeit unb großer
©reue, befaff er ein gotbeneê Çerg. 93unbeêrat
äRütter mar aud) ein emfiger better. Dbmoft
feine ©efunbffett fdjon längere $eit untergraben
mar, arbeitete er unermüblidj meiter. ^n ben

©ielen geftorben, ift er ein Opfer feiner ©emiffem
IfaftigEeit gemorben.

Sßenn man bie 58iograpl)ie ©buärb ttRütterS

burdjtieft, muff man ftaunen 06 ber rafdjen Karriere,
ber bielfeitigen, reichen Strbeit beS SSerftorbenen.
gn allem mof)t barf i!)n bie ©djmeiger Sugenb
gum aSorbilbe ne£)meu. uad)pftr£ben ift ber

Seften mürbig. ®aê ©djmeigerboK aber mirb
feinem ©buarb äRütler ein el)renbnlleê unb treues
©ebenten bema^ren.

1770—1836, Verfasser einer handschriftlichen Ge-
schichte des Obersimmentals, die dem Hinkenden
Boten gute Dienste geleistet hat. Sein gleich-
namiger Sohn hat sich als Historiker einen Namen
gemacht und mit dem schwäbischen Dichter Gustav
Schwab das schöne Werk: „Die Schweiz in
ihren Ritterburgen" herausgegeben. Ein hüb-
scher Fußweg führt von Blankenburg dem linken
Ufer der Simme entlang nach St. Stephan.
Doch schlagen wir ihn diesmal nicht ein,' denn
das Schlegelholz, in welchem der Pfad verschwin-
det, ist die alte Grenze der Herrschaft Blanken-
bürg, die wir erst nächstes Jahr überschreiten
wollen.

Aphorismen.
Höher und feiner als die Verachtung ist die

Achtung vor der Welt im ganzen. Wer freisinnig
ist, traut sich und der Welt etwas Gutes zu und
weiß mannhaft von nichts anderem, als daß man
hierfür einzustehen hat. Gottfried Keller.

Wahre Herzensbildung zeigt sich durch die Selbst-
Verständlichkeit, mit der man große Ausgaben löst,
und durch die Gewissenhaftigkeit, mit der man
kleine Pflichten erfüllt.

Bundesrat Eduard Müller f.
In der Septembersession der eidgenössischen

Räte hat Bundesrat Eduard Müller der freisinnig-
demokratischen Fraktion mitgeteilt, daß er auf die
bevorstehenden Neuwahlen zurückzutreten gedenke,
um den Rest des Lebens in Ruhe zu verbringen.
Einen Monat später wirft eine schwere Darmkrank-
heit den scheidenden Magistraten auf das Kranken-
lager. Eine Operation, die nötig wird, muß in-
folge der Schwäche des Patienten unterbleiben,
und schon am 9. November vernimmt das Schweizer-
Volk mit Trauer den Tod des hochverdienten Magi-
straten, dem es gerne noch ein sonniges und ver-
dicntes Otium oura älZnitatö gewünscht hätte.

Von den sechs Kollegen, die Eduard Müller
1895 beim Eintritt in das Siebengestirn des Vater-
landes begrüßten, ist keiner mehr am Leben. Er
überdauerte alle mit seiner Schaffenskraft und
Energie. Nun ist er ihnen gefolgt.

Eduard Müller war bis in seine letzten Tage
eine ragende Säule des Freisinns im Kanion Bern.
Leider mußte auch er noch den Niedergang der
alten Partei und die „Siegkraft" der Interessen-
Politik erleben. Er, der einst mit feuriger Be-
geisterung, ein scharfer Radikaler, für die Partei
sein Bestes leistete. Dem Vaterlande diente er in
gleicher selbstloser Weise. Bei aller Ehrung, bei

all den reichen Verdiensten war er ein schlichter
Mann geblieben, ein wahrer Freund des Volkes,
der auch mit dem einfachsten Mitbürger gleich ver-
kehrte wie mit den Herren Abgeordneten. Bon
außerordentlicher Liebenswürdigkeit und großer
Treue, besaß er ein goldenes Herz. Bundesrat
Müller war auch ein emsiger Arbeiter. Obwohl
seine Gesundheit schon längere Zeit untergraben
war, arbeitete er unermüdlich weiter. In den

Sielen gestorben, ist er ein Opfer seiner Gewissen-
haftigkeit geworden.

Wenn man die Biographie Eduard Müllers
durchliest, muß man staunen ob der raschen Karriere,
der vielseitigen, reichen Arbeit des Verstorbenen.
In allem wohl darf ihn die Schweizer Jugend
zum Vorbilde nehmen. Ihm nachzustreben ist der
Besten würdig. Das Schweizervolk aber wird
seinem Eduard Müller ein ehrenvolles und treues
Gedenken bewahren.
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